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Diaporthe alleghaniensis R. M. Arnold als Schwächeparasit auf 
Betula maximowicziana Regel 
Diaporthe alleghaniensis, a weak parasite on Betula maximowicziana Regel 
Von H. Bulin 
Zusammenfassung 
Es wird die Beschreibung einer zu Diaporthe alleghaniensis 
gehörenden Phomopsis-Art gegeben, die 1976 erstmals in der 
Bundesrepublik auf Betula maximowicziana beobachtet wor­
den ist. In Nordamerika ist der Pilz bereits als Urheber von 
Zweig- und Rindenschäden an verschiedenen dort heimischen 
Birken-Arten bekannt. Durch Inokulationsversuche wird 
nachgewiesen, daß der Pilz zu den Schwächeparasiten gehört, 
wobei Betula maximowicziana nur unter bestimmten Streßbe­
dingungen erkrankt; Betula pendula scheint dagegen völlig 
resistent zu sein. Damit dürfte für unsere heimischen Birken­
bestände keine unmittelbare Erkrankungsgefahr bestehen. 
Abstract 
A description is given about Phomopsis sp., the conidial state of 
Diaporthe alleghaniensis which was observed for the first time in 
Europe on Betula maximowicziana. In North America the fungus is 
known as a facultative parasite of yellow birch on which it causes an 
annual bark canker and foliage disease. Artificial infections on 2 - to 3 
year old stems indicate a low susceptibility of Betula maximowicziana 
only under stress condition. No infection occurred on Betula pendula 
following artifical inoculations. Therefore the appearance of this fun­
gus seems to pose no danger for the stands of native birch in Europe. 
Die Birke gehört in Mitteleuropa zu den phytopathologisch 
problemlosen Baumarten, denn sie besitzt außer einigen Blatt­
parasiten keine ernsthaften Feinde. Diese Situation trifft aller­
dings nur für unsere heimischen Birkenarten zu; in Nordame­
rika z. B. gibt es verschiedene Krankheitserreger, die den dort 
heimischen Birkenarten gefährlich werden können (HEPTING, 
1971). Einer von diesen ist der Ascomycet Diaporthe allegha­
niensis Arnold, der auf Betula alleghaniensis Britt. ( = Betula 
lutea Michx.) und verwandten Arten Zweig- und Rindenschä­
den auszulösen vermag. 
Im Juli 1976 wurden nun in einem Exotenquartier des 
Forstamtes Mettmann bei Düsseldorf Ausfälle an 3jährigen 
Pflanzen von Betula maximowicziana Regel festgestellt, die 
auf Rindenschäden am Hauptstamm zurückgeführt werden 
konnten. Die erkrankten Pflanzen wiesen im unteren Stamm­
bereich Nekrosen bis zu 20 cm Länge auf. Bei stammumfas­
senden Läsionen waren die darüber befindlichen Teile bereits 
abgestorben. Auf der braunverfärbten, nekrotischen Rinde 
fanden sich Fruchtkörper, die bei späterer Untersuchung als 
Nebenfruchtform von Diaporthe alleghaniensis*) identifiziert 
Abb. 1. 3jähriger Stammabschnitt von Betu/a maximowicziana mit 
zahlreichen Pyknidien von Diaporthe alleghaniensis (natürlicher Be­
fall}. 
werden konnten (Abb. 1). Dieser Pilz ist von ARNOLD (1967 
und 1970) ausführlich untersucht und beschrieben worden. 
Absicht der vorliegenden Mitteilung ist es, auf diesen für 
Europa neuen Rindenparasiten aufmerksam zu machen und 
eine Beschreibung sowohl des Krankheitsbildes als auch des 
Pilzes zu geben. Weiterhin sollen Ergebnisse von Infektions­
versuchen mitgeteilt werden, die dem Praktiker einen Hinweis 
geben, wie das Auftreten dieses neuen Pilzes phytosanitär zu 
bewerten ist. 
Beschreibung des Pilzes 
Die Pyknidien finden sich meist zu mehreren dicht gedrängt 
auf der abgestorbenen Rinde 1- bis 3jähriger Triebe. Die 
*) Frau Dr. R. ARNOLD (Ottawa) danke ich für die Überlassung einer Reinkultur von Diaporthe alleghaniensis und Frau CHR. WAGNER (Hann. 
Münden) für die gewissenhafte Durchführung und Auswertung der Versuche. Dank schulde ich weiterhin Herrn Oberforstrat KEUNECKE (FA 
Mettmann), ohne dessen Aufmerksamkeit und Hilfe die Untersuchung nicht hätte durchgeführt werden können. Schließlich bin ich Dr. DAVID 
HOUSTON von der Northeastern Forest Experiment Station in Hamden, Connecticut, sehr verbunden, der mir bei der Zusammenstellung 
mehrerer Kollektionen von Diaporthe alleghaniensis aus dem ursprünglichen Verbreitungsgebiet des Pilzes behilflich war. 
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Entwicklung verläuft zunächst subepidermal, wobei die Epi­
dermis halbkugelförmig nach außen gewölbt wird. Später reißt 
hier die Epidermisschicht spaltförmig auf, so daß die Sporen in 
rosafarbenen bis cremeweißen Ranken nach außen treten 
können. Im Querschnitt zeigen die Pyknidien den typischen 
Aufbau der Formgattung Phomopsis: Aus dem anfangs kom­
pakten, aus ungleichmäßigen, 4-6 µm großen Zellen beste­
henden kegelförmigen Stroma differenziert sich ein dunkel­
graues Deckstroma und ein heller gefärbtes Basalstroma. Zwi­
schen beiden pseudoparenchymatischen Schichten, die seitlich 
durch gleichartige Zellen miteinander verbunden sind, entwik­
keln sich 1 bis 5 Lokuli, die entweder durch Scheinsepten 
voneinander getrennt bleiben oder zu einem gemeinsamen 
Lokulus verschmelzen. An den Wänden der Lokuli werden an 
langen phialidenartigen Trägerzellen sowohl a- als auch ß­
Sporen abgeschnürt. In der Regel findet sich in einem Frucht­
körper nur eine Sporenart. Die a-Sporen sind hyalin, elliptisch 
bis langgestreckt-eiförmig und 6-8 X 2,0-2,5 µm groß; die ß­
Sporen sind fadenförmig, meist an einem Ende hakenförmig 
gekrümmt, ebenfalls farblos und 25-30 X 1,5 µm groß 
(Abb. 2). 
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Abb. 2. a- und ß-Konidien des Pilzes von Betula maximowicziana aus 
der Natur (Phasenkontrastaufnahme; Vergr. 500 X). 
In Kultur bildet der Pilz auf 3 %igem Malzagar bei Zim­
mertemperatur ein anfangs weiß-wolliges, später grau werden­
des, meist üppig sich entwickelndes Luftmyzel mit oliv-hell­
bräunlichem Unterton. In 8 Tagen erreichen die Kulturen bei 
20 °C einen Durchmesser von etwa 4,5 cm. Nach 14 Tagen 
entstehen die ersten Pyknidien, deren a-Sporen mit 7,5-9 X 
3-3,5 µm etwas breiter sind als die in Natur gebildeten; ß­
Sporen werden erst zu einem späteren Zeitpunkt ausgebildet
und dann nur spärlich.
Als gutes Medium zur Spol'engewinnung hat sich auch die 
Verwendung von sterilisierten Zweigabschnitten verschiede­
ner Baumarten (Betula, Populus, Salrr) bewährt, die nach 
Inokulation mit Pilzmyzel 8 Wochen in Erlenmeyer-Kolben 
aufbewahrt wurden. 
Zur Aufrechterhaltung einer genügend hohen Luftfeuchtig­
keit wurden die Gefäße mit wassergesättigtem Terralit 
beschickt. - Nach der angegebenen Versuchszeit fanden sich 
auf den bleistiftdicken Zweigen Fruchtkörper sowohl mit a­
als auch mit ß-Sporen. Die Ausbildung der beiden Sporenfor­
men erfolgte in der Regel in getrennten Fruchtkörpern, selte­
ner in gemeinsamen. Die a-Sporen entsprachen mit 6-8 X 2,5 
µm den in der Natur beobachteten Konidien; die keimungsun­
fähigen Sporen waren dagegen mit 15-23 X 1 µm etwas 
kürzer. Auch wurden bei diesem Kulturversuch vereinzelt 
intermediäre Sporenformen beobachtet, wie sie auch von 
anderen Phomopsis-Arten in künstlicher Kultur bekannt sind 
(HAHN, 1930). 
Die geschilderten morphologischen Merkmale des Pilzes 
stimmen in allen wesentlichen Kriterien mit den Merkmalen 
der von ARNOLD (1967) beschriebenen Phomopsis-Art über­
ein. Auch zeigt das im ursprünglichen Verbreitungsgebiet in 
den Staaten New Hampshire und Vermont (USA) gesammelte 
Material eine gute Übereinstimmung mit der in Europa aufge­
tretenen Form. Die einzige Abweichung besteht in den etwas 
größeren ß-Sporen der europäischen Herkunft; bei den in 
Kultur entstandenen Sporen zeigt sich größenmäßig jedoch 
wieder eine volle Übereinstimmung. Auch die Kulturmerk­
male beicler Herkünfte haben keine wesentlichen Unter­
schiede erkennen lassen. Hier soll allerdings erwähnt werden, 
daß das Aussehen des Pilzes in Kultur stark von den Kulturbe­
dingungen und dem Alter des Isolates und der Kultur abhängt. 
So kann die Farbe des Myzels je nach Kulturalter und Tempe­
ratur von weiß, hellgrau, oliv, graugelb bis dunkelgrau und 
rot-braun variieren. 
Ebensowenig wie bei ARNOLD (1967) konnte in Kultur die 
Ausbildung von Perithezien beobachtet werden, die als sicher­
ster Beweis für die Identität unseres Pilzes mit Diaporthe 
alleghaniensis hätte gelten können. Das Fehlen der Haupt­
fruchtform in Kultur kann andererseits wiederum als Bestäti­
gung dafür verwendet werden, daß es sich hier nicht um die 
ähnliche, ebenfalls auf Betula vorkommende Diaporthe eres 
Nit. (WEHMEYER, 1933) handelt, denn diese zuletzt genannte 
Art bildet in Kultur Perithezien, nicht aber Pyknidien (CAY­
LEY, 1923). Ein weiterer Hinweis, daß es sich bei der von uns 
gefundenen Phomopsis-Art um die Nebenfruchtform von Dia­
porthe alleghaniensis handelt, geht schließlich aus dem Patho­
genitäts-Test hervor. 
1 noku lationsversuche 
Zur Überprüfung der Pathogenität des Pilzes bei unterschied­
licher Disposition der Wirtspflanze wurden Inokulationen an 
insgesamt 15 zweijährigen Pflanzen von Betula maximowic­
ziana Regel ( = B. Jutea Michx.) und 28 von Betula pendula 
Roth ( = B. verrucosa Ehrh.) durchgeführt. Die Pflanzen 
waren im November 1977 in Mitscherlich-Gefäße einge­
pflanzt und im Gewächshaus aufgestellt worden. Die späteren 
Inokulationen erfolgten dann in der üblichen Weise durch 
Auflegen myzelbewachsener Agarscheibchen auf Rindenwun­
den von 2 mm Größe; teilweise wurden die Wunden auch mit 
Sporen beimpft. Anschließend wurden die Wunden 8 Tage 
lang feucht gehalten. Die Inokulationen erfolgten zu verschie­
denen Zeiten und unter verschiedenen Bedingungen. Ihre 
Ergebnisse lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: 
a) Bei allen Pflanzen, die im Freiland aufgestellt und normal
bewässert worden waren, vertiefen die Inokulationsversu­
che negativ. Bei den Inokulationen vom 11. 4. 1978 waren
sämtliche Wunden bereits 14 Tage später verheilt. Eine
verzögerte, jedoch nicht durch den Pilz verlangsamte
Wundheilung ergab sich bei den Inokulationen vom 24. 10.
und 29. 11. 1978. Im Frühjahr 1979 trieben alle Versuchs­
pflanzen wieder normal aus.
b) Pflanzen von Betula maximowicziana, die nach längerer
Trockenperiode am 20. 5. 1978 schlaffe Blätter zeigten
und in diesem Zustand beimpft wurden, zeigten später
Rindennekrosen von 1 bis 4 cm Länge (Abb. 3). Die
Nekrosen waren um so größer, je höher die Impfstelle am
Stämmchen lag. Einige dünne Triebe starben sogar völlig
ab. Bei anderen ergab sich im nächsten Frühjahr ein verzö­
gerter Blattaustrieb (Abb. 4). Demgegenüber zeigten die
Pflanzen von Betula pendula, die ebenfalls einem Feuchtig-
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Abb. 3. Nekrosen an 2jährigen Trieben von Betula maximowicziana, 
entstanden nach künstlicher Infektion mit Myzel von Diaporthe alle­
ghaniensis; junge Seitentriebe oberhalb der Infektionsstelle(->) ster­
ben ab. 
Abb. 4. Absterben der Triebspitzen und verzögertes Austreiben der 
Knospen oberhalb der Infektionsstelle (-> ). 
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keitsstreß unterworfen waren, nur bei einigen Inokulatio­
nen vom 29. 11. 1978 geringfügige Nekrosen, die aber im 
darauffolgenden Frühjahr völlig verheilten. 
c) Die Symptome an trocknisgeschädigten Pflanzen von
Betula maximowicziana konnten dadurch noch verstärkt
werden, daß welke Pflanzen vor der Inokulation am 24. 4.
1978 einer 48 Stunden andauernden Kältebehandlung von
+ 4 °C unterworfen wurden. Anschließend konnte zwar
durch Normalisierung des Wasserhaushaltes eine volle
Turgeszenz der Blätter wieder erreicht werden; an den
Impfstellen bildeten sich jedoch 3 bis 5 cm lange Nekrosen,
was teilweise einen verzögerten Blattaustrieb im Frühjahr
1979 zur Folge hatte. Auch bei diesem Versuch starben
kleinere, inokulierte Äste völlig ab.
Bewertung der Pathogenität des Pilzes 
Aus den Infektionsversuchen lassen sich em1ge Hinweise 
sowohl auf die Pathogenität des Pilzes als auch auf die Krank­
heitsanfälligkeit der beiden Birkenarten gewinnen. Zunächst 
kann festgestellt werden, daß normal aufwachsende und aus­
reichend wasserversorgte Birken von Diaporthe alleghaniensis 
nicht befallen werden. Der Pilz vermag erst dann in die Rinde 
der Wirtspflanze einzudringen, wenn diese in ihrer Vitalität 
erheblich geschwächt ist. Diese Feststellung bezieht sich in 
erster Linie auf Betula maximowicziana, zu der der Pilz eine 
enge Affinität zu besitzen scheint. Die Schwächung kann hier 
u. a. durch Herabsetzung der Wasserspannung in der Pflanze
herbeigeführt werden; niedere Temperaturen können zusätz­
lich die Krankheitsanfälligkeit steigern. Die zum Vergleich
herangezogene Betula pendula besitzt zu Diaporthe allegha­
niensis eine geringere Affinität, denn bei dieser Baumart
konnte selbst durch einen langandauernden Trockenstreß
keine positive Infektion erzielt werden.
Aus den Versuchen kann abgeleitet werden, daß Diaporthe 
alleghaniensis ein Schwächeparasit ist, der nur unter bestimm­
ten Voraussetzungen junge Pflanzen von Betula maximowic­
ziana zu befallen vermag. Eine praktische Bedeutung hat diese 
Schlußfolgerung evtl. bei Pflanzungen. Hier sollte eine längere 
Lagerung der Pflanzen unter trockenen Bedingungen sowie 
Schwierigkeiten bei der Wasserversorgung nach dem Pflanzen 
vermieden werden. Diese Maßnahme sollte auch auf andere 
Arten der Gelbbirken-Gruppe (Betula lenta L. und B. alle­
ghaniensis Britt.) angewandt werden, die sich in Nordamerika 
als hochanfällig erwiesen haben (ARNOLD, 1970). Für unsere 
heimische Sand- oder Weißbirke (Betula pendula Roth) 
scheint Diaporthe alleghaniensis demgegenüber keine ernst­
hafte Gefahr darzustellen (was vielleicht von einigen Forstleu­
ten bedauert wird, die die Birke als unerwünschte Baumart 
betrachten und diese mit Hilfe mechanischer oder chemischer 
Mittel aus ihren Beständen zu eliminieren versuchen). 
Über die Pathogenität des Pilzes und über die Anfälligkeit 
einiger Birken-Arten liegen einige Literaturangaben bereits 
aus Kanada und den USA vor. Sie bestätigen im Prinzip die 
Feststellung, daß Diaporthe alleghaniensis überwiegend als 
Schwächeparasit auftritt (HAWBOLDT, 1947; KENNETH und 
KESSLER, 1970). Selbst ARNOLD (1970), die positive Infek­
tionsergebnisse an ungeschwächten Sämlingen erzielen 
konnte, weist auf die gesteigerte Anfälligkeit von Betula alle­
ghaniensis bei verminderter Vitalität hin. 
Allerdings sind diese Versuchsergebnisse nicht ohne Ein­
schränkung mit den vorliegenden Resultaten vergleichbar, 
denn die nordamerikanischen Angaben beziehen sich nur auf 
die dort heimischen Birkenarten Betula alleghaniensis, B. 
lenta und B. papyrifera. Betula maximowicziana, die aus 
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Japan stammt, wurde bisher noch nicht geprüft. KOBA Y ASHI 
(1970) gibt allerdings Diaporthe eres Nit. als Rindenpilz die­
ser Birken-Art an. Es ist jedoch nicht klar, ob es sich hierbei 
um die später von ARNOLD abgetrennte Diaporthe allegha­
niensis handelt. Da Angaben über die Pathogenität des Pilzes 
fehlen, lassen sich auch hieraus keine Schlüsse ziehen. 
Was die Frage der Wirtswahl und Wirtsanfälligkeit anbetrifft, 
so ist es denkbar, daß Birken-Arten, die bisher nicht mit Dia­
porthe alleghaniensis in Berührung gekommen sind, heftiger 
erkranken als Wirtspflanzen im Verbreitungsgebiet des Pilzes. 
Unter diesem Gesichtspunkt erscheint es durchaus gerechtfer­
tigt, alle ausländischen Betula-Arten wie auch unsere heimi­
schen Birken phytosanitär besonders zu überwachen. 
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Entomologentagung 1980 in St. Gallen 
Die nächste Entomologentagung, eine Gemeinschaftstagung der 
Deutschen Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie 
e. V., der Österreichischen Entomologischen Gesellschaft und der 
Schweizerischen Entomologischen Gesellschaft, findet vom 16. bis 20. 
September 1980 in St. Gallen (Schweiz) statt. 
Folgende Tagungsschwerpunkte sind vorgesehen: 
1. Entomologische Aspekte der Ökosystemanalyse
2. Arthropoden und Umweltschutz
3. Lokomotion, Verhaltensphysiologie, Morphophysiologie
4. Nahrungsbiologie (Insekt-Wirtspflanze, Parasitismus)
5. Modeme Methoden in der Schädlingsbekämpfung
(3. Statusseminar der vom deutschen Bundesministerium für For­
schung und Technologie geförderten Arbeiten nebst thematisch 
verwandten Vorträgen) 
6. Systematik, Taxonomie, Biogeographie 
7. Freie Themen
Weitere Auskünfte erteilt die Deutsche Gesellschaft für allgemeine
und angewandte Entomologie e. V., Ludwigstraße 23/1, 6300 Gießen
Xlth International Symposium on Fruit Tree Virus 
Diseases, Budapest, 3. bis 11. 7. 1979 
Seit 25 Jahren treffen sich die Wissenschaftler, die über Viruskrank­
heiten des Kern- und Steinobstes arbeiten, alle zwei bis drei Jahre zu 
einem internationalen Symposium. Der letzte Tagungsort war 1976 
Heidelberg. Vom 3. 'bis 11. Juli 1979 fand in Budapest das XI. 
Internationale Symposium über Viruskrankheiten der Obstbäume 
statt, das von etwa 130 Teilnehmern aus 25 Ländern besucht wurde. 
Parallel zu dieser Tagung wurde außerdem das II. Internationale 
Symposium über Viruskrankheiten des Beerenobstes durchgeführt. 
Veranstalter und Organisator beider Tagungen war das Zentrum für 
Pflanzenschutz und landwirtschaftliche Chemie des Landwirtschafts­
ministeriums in Budapest, die fachliche Vorbereitung lag in den 
Händen von Frau Dr. NEMETH. 
Auf dem XI. Symposium über Viruskrankheiten der Obstbäume 
wurden insgesamt 36 Vorträge gehalten. Außerdem wurden weitere 
27 Arbeiten in einer Postersession zur Diskussion gestellt. Daneben 
boten die Demonstrationen auf den Versuchsfeldern und in den 
Laboratorien des Zentrums für Pflanzenschutz und des Forschungsin­
stituts für Obst- und Zierpflanzenbau, Budapest, sowie die Exkursion 
nach Si6fok, Miskolc und Debrecen weitere Informationen und Gele-
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genheit zum intensiven Erfahrungsaustausch. Aus dem umfangreichen 
Programm können deshalb nur einige Punkte hervorgehoben werden. 
Ein wichtiges Thema des Programms war die Scharkakrankheit der 
Pflaume, des Pfirsichs und der Aprikose. Sie ist in Ungarn besonders 
für den Aprikosenanbau von großer wirtschaftlicher Bedeutung; die 
starken Fruchtsymptome an dieser Obstart wurden auf den Exkursio­
nen demonstriert. Die Flugaktivitäten der scharkaübertragenden 
Blattlausarten wurden durch Fänge in Gelbschalen und Saugfallen von 
JENSER et al. (Ungarn) untersucht. Wie JORDOVIC (Jugoslawien) mit­
teilte, erfolgt die Ausbreitung der Virose vor allem in jungen Zwet­
schgenanlagen und hängt in ihrer Geschwindigkeit davon ab, ob 
scharkakranke Bäume in unmittelbarer Nachbarschaft der Junganlage 
stehen. Unterschiede in der Ausbreitung und Schadwirkung der 
Scharka bei zehn Pflaumensorten wurden von ZAWADZKA (Polen) 
über einen Zeitraum von sechs Jahren untersucht; nur leichte Fruchts­
ymptome traten bei 'Stanley' und 'Anna Späth' auf, recht widerstands­
fähig gegen natürliche Infektion war 'Oullins Reneklode', vier der 
geprüften Sorten entwickelten drei Jahre nach der Infektion neben 
Blatt- und Fruchtsymptomen auch starke Rindenschäden. In den 
Versuchen von NEMETH und KöLBER (Ungarn) reagierte die französi­
sche Pflaumenunterlage INRA GF 31 bereits ein Jahr nach der 
Infektion mit tiefen Rindenrissen an jungen Trieben auf alle 89 
untersuchten Herkünfte des Scharkavirus; die Unterlage wird daher 
als neuer Indikator für das Scharkavirus empfohlen. 
Scharkaähnliche Fruchtsymptome, die nicht mit dem Scharkavirus 
zusammenhingen, wurden vor einigen Jahren überraschend häufig in 
Süddeutschland und in der Schweiz an Zwetschen beobachtet. Auf­
grund mehrjähriger Versuche vertrat SCHMID (Schweiz) die Ansicht, 
daß diese 'Pseudoscharka' auf einer genetischen oder physiologischen 
Störung beruht, die nur unter besonderen Bedingungen zur Auswir­
kung kommt; Befall mit bestimmten Viren kann das Auftreten der 
Schäden begünstigen. KLEINHEMPEL et al. (DDR) berichteten über 
den Nachweis des carnation ringspot virus bei Apfel, Birne, Sauerkir­
sche und Pflaume. Das Virus konnte wiederholt in diesen Obstarten 
nachgewiesen werden, eine Beziehung zu bereits bekannten Obstviro­
sen ließ sich aber trotz erfolgreicher Rückübertragung des isolierten 
Virus auf Apfel und Birne nicht erkennen. Der Einfluß latenter 
Apfelviren auf den Wuchs und Ertrag von Apfelbäumen ist nach 
Befunden von CAMPBELL (Großbritannien) abhängig von der verwen­
deten Unterlage; besonders ausgeprägt ist er bei Veredlungen auf 
M 9. In Versuchen mit der Triebsucht des Apfels (apple proliferation) 
stellte SEIDL (Tschechoslowakei) fest, daß im Sommer etwa 25 bis 
50% der Augen befallener Bäume den Erreger der Krankheit über­
trugen, während durch die Veredlung von Winterreisern derselben 
Bäume keine Übertragung der Krankheit erfolgte. Nach Mitteilung 
von SCHM1D hat in der Schweiz die Rodung befallener Bäume prak­
tisch keinen Einfluß auf die Ausbreitung der Triebsucht; auch in 
Apfelanlagen, in denen alle kranken Bäume entfernt wurden, zeigten 
die neugepflanzten Bäume nach sechs bis sieben Jahren wieder Befall. 
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